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worden war, daran konnte er nicht zweifeln. Er hatte ihn bei'm Weggehen
in der Dämmerung gar wohl wieder erkannt.

Von dem Tage an hatte nun der Schwanenwirth keine Freude mehr.
Alles fein Gut war ihm verleidet. Nie legte er sich mehr mit der langen
Pfeife zum Fenster heraus; aber so tief er sich auch immer in seine Stube
fetzen mochte, immer sah er das Haus feines Nachbarn. Er ließ das seinige
neu anmalen und den Schwan auf dem Zeichen frisch versilbern. Aber was
half es ihm? Bastels Haus sah doch immer blanker aus als das Wirths¬
haus. Da wurde er endlich vor Neid ganz gelb und mager, und seine Frau
hatte keine ruhige Stunde mehr, und gegen die Gäste war er so ungeschliffen,
daß bald Niemand mehr in das Wirthshaus kam. Dagegen waren Bastel
und feine Frau das wahre Bild der Zufriedenheit. Sie hatten einander noch
eben so lieb als zuvor, und da sie nun auch wirklich einen runden gelb¬
lockigen Jungen in die Wiege bekommen hatten, so war, ihres Bedünkens,
kein König auf der Welt reicher und kein Mensch glücklicher als sie.

So war gerade ein Jahr seit jenem Wunder vergangen, und der
Schwanenwirth saß am Ofen, und hörte, wie es draußen regnete und gegen
die Fenster stürmte, gerade wie an dem Abend, wo er den alten Mann so
unfreundlich fortgejagt hatte. Es war natürlich, daß er jetzt wieder an die
Geschichte dachte; denn sie lag ihm so immer in dem Sinn, und wie er so da
saß mit untergeschlagenen Armen, brummte er vor sich hin: „So wollt' ich
doch, daß mich der Teufel geholt hätte, eh' ich den alten Hexenmeister von
der Thüre wegjagte! Aber wer Henker konnte das wissen?" — Und wie er

so brummte und sich selbst verwünschte, pocht es wieder an das Fenster, und
der Sturm tobt ärger als je. Da stand er auf, stellte das Licht in das
Fenster, und sieht einen alten Mann, der ihm gerade so vorkommt, wie
Bastel's großmüthiger Gast, und bittend zu ihm sagt: „Gebt mir ein Nacht¬
lager und einen Bissen Brot aus Barmherzigkeit." Diese Worte und die
Stimme des Mannes fuhren dem Wirthe wie ein Blitz durch den Leib, und
er konnte vor Freude kaum antworten: „Ja, ja, mit dem größten Vergnügen!
Es wird mir die allergrößte Ehre sein; ich will gleich aufmachen" — und
was er noch mehr so herausstotterte. Dann trippelt er mit dem Lichte in
der Hand die Stufen hinunter, wie man ihn lange nicht hatte laufen sehen,
und rief im Vorbeigehn in die Küche: „Frau, setze bei, was du hast; steck'
einen Hahn an den Spieß; mach' eine warme Weinsuppe vorher. Aber
schnell, schnell! wir bekommen vornehme Gäste." — Die Frau, die sich ein¬
bildete, es führe irgend eine vornehme Herrschaft vor, rief gleich ihren Mägden,
und schürte das Feuer zusammen; war aber nicht wenig verwundert, als ihr
Mann mit vielen Kratzfüßen und Entschuldigungen — einem alten Manne,

der in seinem dürftigen grauen Nocke ziemlich einem Bettler glich, herein-
leuchtete, und ihm oben das Herrenzimmer Nr. 7 auszuschließen befahl. Der
Fremde nahm aber dieses Anerbieten nicht an, sondern sagte, er sei nicht gut
auf den Füßen, und wollte lieber in der Wirthsstube bleiben, als noch eine
Treppe steigen. Der Wirth erbot sich, ihn mit dem größten Vergnügen hin¬
auszutragen; der Fremde blieb aber bei seiner Weigerung und ließ sich auf


